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Die ſtillen Stunden. 


In jedes Menſchen Leben kommen gar manche 
Stunden vor, die ich die ſtillen zu nennen pflege. Das 
find ſehr wichtige Stunden, die Niemand unbenutzt laſ⸗ 
ſen ſollte, wenn ſie da ſind, und jeder berechnen ſollte, 
ehe ſie kommen. 

Wenn man in der Nacht aufwacht, oder wenn man 
aus einem frohen, laͤrmenden Kreiſe durch die oͤden 
Straßen heimkehrt, oder wenn man ſich uͤber einem 
Buche, welches uns hier oder da in's Herz greift, gleich— 
ſam verfinut ꝛc., kurz, ehe man ſichs verſieht, wird es 
ſtill um einen her, und dann geſchieht gewiſſermaaßen, 
was beim ſtillen Waſſer vorkommt, man ſieht bis in 
die Tiefe hinunter in die Vergangenheit, in die Ents 
fernung zurück. Denkt daran, Freunde, wenn ihr je in 
die Verluchung kommt, einen unüberlegten Streich aus: 
führen zu helfen, denkt daran, daß es ſtille Stunden 
giebt! — 

Im Taumel des geſelligen Lebens, in den Vorbe— 
reitungen zu Luſtpartieen, in dem Glanze praͤchtiger Zim 
mer und Eguipagen, da tritt freilich jede truͤbe Stunde 
Erinnerung zurück. Aber, wenn die Inſtrumente vers 
ſtummen, die Fackeln ausgeloͤſcht find, der Rauſch vers 
dunfter — da kommt fie wieder, wie ein Geſpenſt kommt 
fie durch verſchloſſene Thuͤren, wankt im Wiederſchein 
des Mondes an den Wänden und kreiſcht in der heu⸗ 
lenden Wetterfahne, die der Wind dreht. J. W. 


Die Noſe und das Schaffot. 


(Erzählung aus den „Pariſer Nächten“) 


ortſetzung.) | 
„ Der Buͤrgerrepraͤſentaut iſt mit wichtigen Sachen 
beſchaͤftigt,“ antwortete eine Art Thuͤrſteher, ziemlich 
grob, dem General Marceau. „Ich glaube nicht, mein 
Freund, daß Ihr ihn jetzt ſprechen koͤnnt.“ f 
„Sagt ihm,“ erwiederte Marceau, ohne ſich um 
die kavaliermaßige Benennung, die er eben erhalten, zu 
bekümmern — daß der Obergeneral der Weſtarmeen 
Pier fee 8 5 
„Der Obergeneral? — Verzeihen Sie, Buͤrger; 
die Urſache war — die Geſchaͤfte — meine Ordre — 
die Pflicht. — Ich will Sie anmelden.“ 
Der Bediente hatte kaum Zeit gehabt, mit dem 
Repraͤſentanten zu ſprechen, als dieſer erſchien; ein Laͤ⸗ 
cheln umſchwebte feine Lippen, welches, in der Schule 
der Oratortaner erlernt, an Falſchheit dem der Jeſulten 
nichts nachgab. 


„Warum ließeſt du dich bei mir melden, General? 
Iſt der Liebling des Sieges nicht immer im Hauſe eines 
Republikaners willkommen? Auf Ehre, General, man 
ſollte meinen, du haͤtteſt Fluͤgel, wie deine Siege. — 
Man hat dich ſeit vierzehn Tagen uͤberall im Weſten 
geſehen; die mir zugekommenen Berichte melden deine 
Gegenwart auf allen Punkten, und ſtets war ſie mit 
Erfolg begleitet.“ i 

„Deine Berichte find unvollſtaͤndig geweſen, Buͤr— 
gerrepraͤſentant, denn vorgeſtern war ich zu Chartres, 
und weit entfernt, dort einen Vortheil davon zu tragen, 
erlitt ich einen Verluſt, auf den ich nicht gefaßt war.“ 

„Erklaͤre dich, General!“ antwortete Carrier erblaſ— 
ſend; „ich verſtehe dich nicht.“ 

„Ohne mich auf die Siege zu berufen, welche du 
vorher erwaͤhnteſt, Buͤrger, glaubte ich wenigſtens im 
Kampfe für die Freiheit das Recht erworben zu haben, 
mir eine Frau zu waͤhlen.“ 

„Unſtreitig, Bürger, und dur haft ſehr thoͤricht ges 
handelt, wenn du nicht deine Siege benutzteſt, um dir 
deren mehrere aufzuſuchen.“ 

„Ich dachte, Buͤrger,“ bemerkte Marceau gegen 
Carrier, „der Patriotismus ſchlleße die Ehre nicht aus, 
und die republikauiſchen Tugenden, von denen man auf 
euren Tribunen ſo viel Weſens macht, waͤren mit der 
Schaͤndung unvertraͤglich. Demnach begnuͤgte ich mich 
mit einer einzigen Frau und ſchickte ſie zu meiner Mut⸗ 
ter, bis ich ihr wurde meinen Namen geben können, 
Dieſer Augenblick war jetzt da; ich kam nach Chartres, 
als man mir ſagte, Blanka v. Beaulieu ſei verhaftet, 
und nach Nantes abgefuͤhrt.“ a 

Allerdings, Bürger! Zwar iſt fie nicht auf meis 
nen Befehl eingezogen worden; allein als Vendeerin und 
zu meiner Gerichtspflege gehörig, glaubte ich, fie rekla— 
miren zu muͤſſen..ſ“““˖ Pine} 

„Und was wagſt du, dieſem unſchuldigen Geſchoͤpfe 
vorzuwerfen?“ rief Marceau mit einer Lebhaftigkeit, 
deren Ausbruch er mit Mühe unterdruͤckte. Denn um. 
die Leute einzukerkern, muß man doch wenigſtens einen 
Vorwand haben.“ 

„Einen Vorwand, Bürger? — dieſes Wort iſt 
unzureichend. Iſt es ein Vorwand, zu einer der den 
Tyrannen ergebenſten Familien des Weſten zu gehören ? 
Iſt es ein Vorwand, ſich einer fuͤr's Spioniren guͤnſti⸗ 
gen Kleidung zu bedienen, und welche dieſe beguͤnſtigt 
zu haben ſcheint? ich ſage ſcheint.“ : 

„Ich bin nicht gewohnt, mich mit den Feinden 
des Vaterlandes zu verbinden, Buͤrgerrepraͤſentant, und 
wiederhole dir, Blanka iſt unſchuldig, wie ein Kind, 
was ſie auch iſt. Man kann ihr nur Schuld geben, 
geliebt zu haben. — Gleb mir eine Karte, um in ihr 
Gefaͤngniß zu kommen.“ ; 
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„Bürger s General, ich bin wirklich untroͤſtlich — 

„Du verweigerft mir den Eintritt in das Arreſt⸗ 
haus?“ N 
„In der That, du überlegft nicht hinlaͤnglich.“ 
„Buͤrgerrepraͤſentant, das ſcheint mir. — Doch, 
bemuͤhe dich nicht, mir die verlangte Erlaubniß auszu⸗ 
ſtellen — ich Narr! die erſte Militairperfon der weſt⸗ 
lichen Departements braucht Niemand zu fragen, um 
ſich die Gefaͤngniſſe oͤffnen zu laſſen. 
Schergen, der ſie nicht kennen ſollte. Carrier! noch vor 
Ende des Tages werde ich im Wagen ſeyn. Gieb mir 


dein Wort als Republikaner, Blanka nicht eher, als bis 


ich zurückgekehrt, vor die Commiſſion zu führen — in 


ſechs Tagen bin ich wieder da. — Ich erwarte dein 


Wort’ 
„Du ſollſt es haben, General, aber ſechs Tage — 
von der Stunde an, die in dieſem Augenblicke ſchkaͤgt,“ 


fuͤgte Carrier hinzu, 


„nicht eine Stunde mehr, ſage ich dir. 
Minuten fpäter kommſt, wird zwiſchen dir und Blanka 
v. Beaulieu der unbekannte, aber unermeßlich gedachte 
Raum ſeyn, welcher das Leben von der Ewigkeit trennt. 
Ich ſage dir, eine Militair⸗Commiſſion ſpricht nie los.“ 

„In ſechs Tagen, genau genommen, bin ſch hier 
— oder todt!“ 


Marceau eilte nach dem Gefaͤngniſſe, worin ihm 


der Schließer den Eingang verweigern wollte. „Ich bin 
der Obergeneral der Weſtarmeen,“ rief er mit ſtarker 
Stimme, worauf man oͤffnete. Das Arreſthaus, worin 
Blanka verwahrt wurde, war ein ehemaliges Kloſter; 
die Frauenzimmer befanden ſich in einem hinten im 
Garten gelegenen Gebäude, was fonft das Penſionariat 
hieß, weil es wirklich Penſionaire bewohnten. Jede 
Verhaftete hatte eine eigene, kleine Zelle, die ein einzi⸗ 
ges ſtark vergittertes Fenſter erhellte, was aber in einen 
ſchoͤnen Garten ging. Man koͤnnte annehmen, daß die 
damaligen Tyrannen ihren Gefangenen die Ausſicht auf 
dieſes reizende Fleckchen geſtatteten, um ſie die Freiheit 
deſto mehr vermiſſen zu laſſen. Eine barbariſche Sorg⸗ 
falt zeigte ihren Augen die ſuͤßduftenden, buntfarbigen 
Blumen, damit den Ungluͤcklichen der Verluſt eines Le⸗ 
bens noch empfindlicher würde, deſſen Jugend und ges 
fuͤhlvolles Weſen die Geſchenke einer ſchoͤnen Jahreszeit 
entzuͤckten. Auch ſah man fie fortwährend an den Git⸗ 
tern; ihr Aufenthalt war fo klein und das Auge träge 
die Gedanken ſo weit!“ i 

In Augenblicke, wo Marceau queer durch den Gars 
ten gehend, dem Hauſe naͤher kam, ließ ſich an einem 
Fenſter deſſelben ein durchdringender Schrei hoͤren. Der 
General ſah in die Hoͤhe — es war Blanka, vor deren 
Geſicht die neidiſchen Eifenftäbe ſich kreuzten. Man 
kann denken, mit welcher Schnelligkeit der übrige Weg 
zuruͤckgelegt wurden Ein gefuͤhllofer Kerkermeiſter war 
dem Helden der Vendee gefolgt; er drehte den Schlüffel 


im Schloſſe. | 
1 7 Bertfegung folgt.) 


Die Familien- Portraite. 


Herr Jacob Hartmann war ein reicher Bürger, von 
Baſel. Kinderlos, und ſeit langer Zeit ſchon Wittwer, 
hatte er keine anderen Erben, als die beiden Soͤhne ſei⸗ 
nes Bruders, Konrad und Benedict. Seine. Liebhaber 
rei beſtand in dem Sammeln und Vermehren einer an⸗ 
ſehnlichen Bildergallerie, welcher er alle Stunden ſeiner 
Muße und alle Erſparniß ſeines Fleißes widmete. Seine 
Sammlung galt für, eine der anſehnlichſten, und wer 
die Vaterſtadt Holbeins beſuchte, der unterließ es nicht, 
die Kunſtſchaͤtze des reichen Hartmann zu beſehen, unter 
welchen ſich beſonders viele Gemälde aus der niederlaͤn⸗ 
diſchen Schule und von deutſchen Meiſtern, als von 
Schwartz, Elzheimer, Albrecht Dürer zc. befanden. 
Der Baſeler Kaufmann fand feinen größten Lebens, 
genuß in dieſem Kunſtkabinet; er zeigte und, erklärte 
feine Schaͤtze allen Beſuchenden mit freundlicher Bereit; 


Es giebt keinen lich 


nach der Seite deutend, wo die 


Uhr in langſamen, ernſten Toͤnen Mittag anzeigte: — 
Wenn du zehn 
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willigkeit. Er putzte, ſirnißte und retouchirte die Bil⸗ 
der und behandelte ſie mit einer Sorgfalt, als feien fie 
ſeine Kinder. Wenn er auch in dieſer Liebhaberei manch⸗ 
mal zu weit ging, To war ſie doch gewiß eine ſehr uns 
ſchuldige, und es kann zu ihrem Vortheil bemerkt wer⸗ 
den, daß fie ſich mit einem würdigen Gegenſtand, mit 
der Kuuſt, beſchaͤftigte. t 
UUnterdeſſen mußte auch er den Wechſel aller menſch⸗ 
lichen Dinge erfahren. Mißgluͤckte Handelsſpeculatio⸗ 
nen beraubten ihn des größten Theils feines Vermoͤgens 
und verſetzten ihn in die traurige Nothwendigkeit, ſich 
der beſten Bilder feiner Sammlung zu entaͤußern. Nur 
von zwei Gemaͤlden, welche er vor Allen liebte, konnte 
er ſich nicht trennen; es waren zwei Stucke von der 
Meiſterhand des beruͤhmten Rembrand, ein männliches 
und ein weibliches Portrait, und fie galten für ausge⸗ 
zeichnete Arbeiten dieſes Meiſters, des Magikers des 
Halbdunkels, wie ihn einige Kunſtkenner nennen. Je⸗ 
des dieſer Stuͤcke wurde auf 1600 Thaler geſchatzt. — 


Nachdem der Eigenthuͤmer die koſtbaren Rahmen abge⸗ 


nommen und verkauft hatte, verbarg er die Bilder ſelbſt, 


damit er ſich von dem Vorwurf der Leute befreite, als 


habe er ein Kapital ungenützt gelaſſen, welches ihm in 
ſeinen Handelsgeſchaͤften und in feiner bedrängten Lage 
vielleicht weſencliche Dienſte geleiſtet hatte a 
Das fortdauernde Mißgeſchick in feinem Gefchäften 
und der Schmerz, feiner Lieblingsneigung entſagen zu 
muͤſſen, mancherlei Sorgen und Widerwaͤrtigkeiten zer⸗ 
rütteren feine ohnehin nicht ſehr feſte Geſundheit und 
warfen ihn aufs Kraukenlager. Sein Zuſtand verſchlim⸗ 
merte ſich taglich und der Arzt gab ihm wenig Hoff⸗ 
nung zur Geneſung. Er rief daher ſeine beiden Neffen 
zu ſich, um ihnen ſeinen letzten Willen zu eroͤffnen. 
„Meine Freunde,“ ſproch er, „es betrübt mich ſehr, 


euch fuͤr eure zaͤrtliche Anhaͤnglichkeit nicht durch die 


Hiuterlaſſung eines großen Vermögens belohnen zu koͤn⸗ 
nen. Indeſſen ergebe ich mich in den Willen deſſen, 
der es alſo beſtimmt hat. Ihr erbt von mir keine Reichs 
thuͤmer, aber ihr habt ja Beide Geſchaͤfte, welche euch 
ernähren und uͤber Nahrungsſorgen erheben. Eine all⸗ 
maͤblige Vermehrung des Vermoͤgens bringt meiſtens 
mehr Segen, als der plotzlich zufallende Beſitz einer reis 
chen Habe. Von meiner Kuaſtſammlung iſt mir nichts 
geblieben, als dieſe vier Anſichten von den Umgebungen 


unſerer Stadt und dieſe zwei Portraite meiner Groß⸗ 


eltern. Beide Tableau's haben keinen andern Werth, 
als den einer großen Aehnlichkeit mit ihren Originalen. 
Ich wuͤnſche, daß ihr dieſelben als ein theures Ver maͤcht⸗ 
niß ſtets bewahren und nie in fremde Hande gerathen 
laſſen moͤget, und ich beſtimme fie zum Eigenthum dem, 
jenigen von euch, welcher bereit ist, fie zu retouchtren 
und mit einem neuen Rahmen zu verſehen.“ 

Am folgenden Morgen ſtarb Herr Hartmann. — 
Nach einiger Zeit, als die Theilung der Hluterlaſſenſchaft 
vorgenommen wurde, kam man auch an die Bilder. — 
Der jüngfte der Erben ſprach: „Ich glaube, daß dir, 
als dem Aelteſten von uns, die Familtenportralts zukom⸗ 
men; nimm fie daher hin und bewahre fie, dem Wun⸗ 
ſche unſers Onkels gemaͤß.“ 

„Aber zum Teufel, was ſoll ich denn mit den alten 
Bildern anfangen? Soll ich Geld verſchwenden und 
mir fuͤr ſechs Dukaten Rahmen anſchaffen, da doch die 
Bilder ſelbſt kaum ſechs Franken werth find. Wäre das 
nicht abgeſchmackt?“ — 

„Aber es war doch der Wille unſers ſterbenden 
Oheims.“ ö . n 23 

„Ei nun, die alten Leute And fchmachkäpfig. Wer 
wird Alles ausführen, was fie verlangen? ‚Da hätte 
man viel zu thun.“ EN 

„Aber bedenke doch, lieber Bruder, daß es die Por⸗ 
traits unſerer Voreltern find, daß wir ſie in hohen Eh⸗ 
ren halten muͤſſen, und daß es eine unverzeihliche Ge 
fuͤhlloſigkeit wäre, wenn wir ein ſolches Familienver⸗ 
machtniß bei Seite legten.“ 8 

„Bah! ich wag diefe Conterfels nicht, und was 
wuͤrde meine Frau dazu ſagen, wenn ich unfere ſchoͤnen 
und modern moͤblirten Wohnzimmer mit dieſen altmodi⸗ 


389 
ſchen, ſtaubigen und werthloſen Karrikaturen entſtellte? 
Kurz und gut, ich mag die Bilder nicht!“ 

„Du haft Unrecht, lieber Bruder, und du ſiehſt 
nur auf das Aeußere. Die Mode wechſelt, und deine 
modernen Zimmer werden in funfzig Jahren von deinen 
Enkeln ebenſalls verſpottet werden. Man ſoll das Alter 
ehren.“ 

„Mag man mit mir anfangen, was man will, wenn 
ich einmal von der Erde gegangen bin. Im Grabe 
wird mich das nicht ſtoͤren und eben fo wenig wird der 
Herr Onkel von den Todten auferſtehen, wenn wir dieſe 
beſtaubten Antiquitäten in die Rumpelkammer werfen, 
oder ſie einem Troͤdler verkaufen. Wenn ſie dir indeß 
ſo werthvoll ſind, ſo magſt du ſie behalten; es wird 
mir gar nicht ſchwek, ſie dir abzutreten.“ 

„Willſt du mir alſo die Bilder überlaſſen?“ 

„Von Herzen gern, und ich ſtelle dir dazu noch die 
ſchriftliche Verſicherung aus, daß ich jie nie zuruͤck for⸗ 
dern werde.“ 

Benediet nahm darauf die beiden Portraits mit 
ſich nach Hauſe und freute ſich, ſie zu beſitzen; er be— 
ſtellte ſogleich zwei paſſende und ſchoͤne Rahmen, und 
ließ einen Maler kommen, um die Gemälde zu retou⸗ 
chiren. Bei der genauen Uunterſuchung fand man, daß 
jedes Portrait eine doppelte Leinwand hatte. Der Ma⸗ 
ler zog die obere, auf welche die Großeltern gemalt wa⸗ 
ren, ſorgfaͤltig ab und fand unter ihnen zwei herrliche 
Bllder von Rembrand, die beſten Stuͤcke aus der Samm⸗ 
lung des alten Hartmann, von welchen er ſich nie hatte 
trennen koͤnnen und die er alſo gerettet hatte. 

Benediet bewahrte die Portraits ſeiner Voreltern 
und bing ſie in ihren neuen Rahmen in ſein Wohnzim⸗ 
mer au die Bilder von Rembrand dagegen verkaufte 
er und löſ'te aus ihnen an 3000 Thaler. So war er 
für feine gute Geſinnung doppelt belohnt; nicht allein 
durch das Bewußtſeyn, recht gehandelt zu haben, ſon— 
dern auch durch die beträchtliche Summe des Erloͤſes. 


„ 
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Als ein Bewels, mit Felde Gattungen von Bat: 
MARK Redactlonen leider gar zu oft heimgeſucht wer⸗ 
den, mag bier das folgende, vortrefflich ſtyliſirte Schrei⸗ 
ben einen Platz finden. 


Lieber Herr Redacteur! 

ich bitte den Brief in daß Wochenblatt zu ſetzen, ich 
werde es ſchon richt 50 . — auf den Sonna⸗ 
bend bei Ihnen Ae ‚Ste muſſen es aber 
nicht zu ng aufſetzen, ich ce ee über 8 Tage 
Wiebe was mach en 

mie aller Ergebenhelt und Be 

Robert Peellieus. 


An G. v. T. 

Da ich erfahren habe, daß Sie mich mit Falſchhelt 
hinter gehen, und ich ſehr daruber betruͤbt bin, indem 
ich es immer ſehr aufrichtig gegen ſie gemeint habe, wo⸗ 
von ſie ja auch Beweiſe genug haben, ſo danke ich ih- 
nen herztlich fuͤr Ihre ſchmeichelhaften Beſuche, fuͤr daß 
theure Geſchenk (ein Tuch) und fuͤr die falſche Liebe, 
die fie 11 Jahr gegen mich gehegt haben. Aber denken 


Sie nicht daß ich mir deswegen werde mein Leben ver⸗ 


kuͤrzen, es geſchiet vielleicht zu meinem groͤſten Gluͤk, 
ich werde vielleicht einmal einen armen Menſchen gluͤk⸗ 
lich machen, aber ſie find es nicht im ſtande, ein Paaͤd⸗ 

chen ohne Tauſende zu ernähren, welches ſich noch fraͤgt, 
1 wieviel Geld gluͤcklich macht, ich werde es Ihnen 
noch vielmals danken, daß es nicht ſo weit gekommen 
iſt, denn wer Gott vertraut, 05 wohl gebaut. 

A. 


ER 
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Kirchliche Nachrichten. 
Am 1. Advent⸗Sonntage predigen zu Oels: 
f in der 1 und Pfarrkirche: 


Fruͤhpredigt: Suede Krebs 
Amtspredigt: en un u. rs Seel 17 A 
Nachm.⸗Pr.: 8715 Diakonus Shun-fe, 


In der Probſtkirche: 

Mittags 12 Uhr: Herr Gen.⸗Subſtitut Thlelm ata 

a Wochenpredigten: 

Donnerſtag den 7. December, Vormittag 81 Uhr, 12 
— Biken 


Bei meiner ee von . ach! eo 


4 rufe ich meinen hochyereh rien önnern und 4% 
RS a: Freunden ein nochmaliges herz 
iches Lebewohl zu. 


Empfangen Sie e meinen 
wärmsten Dank für die Beweise von Liebe 255 
2 er Woblwollen, die Sie mir nicht allein 
während meines ganzen hiesigen Aufent- 2 
hals, sondern auch noch bei meinem Ab- ER 
= bug: in so reichlichem 1. hof zu Theil \ 2 8 
werden li en; und nur di nung, dass ® 
mich auch 8 die Ferne Ihre ütigen und 
5 en ‚Gesinnun en . en ds 
825 den, vermag mir das Scheide von Ihnen, 3 
Bere, zu erleichtern, * 
5 Das freundliche Andenken ie, wi 5% 
4 kein späteres e. 2 2 RU 
Br zu verdrängen vermögend sein. 8 


Oels, den 27. une 1837, 


Stenze 1,8 
ir, 1 On -Stabs- Arzt, 928 
W RR, 


Gr gr e. > ? 
6 Einem hohen Adel ia ho ehrten publikum 
erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, wie ich in Bu 
menarbeiten jeder Art und zwar in den modernsten 
Run allen Anforderungen entſprechen werde. Zur 
gleich offerire ich bei der ſauberſten Ardeit die billig: 
fen Preiſe, welche, verbunden mit prompter und re⸗ 
eller Ausführung, mir das ſchatzoate Vertrauen der 
guͤtigen Beſteller ſichern dürften. » 
Dels, Br San Bruns 1837. 
ky, Schneidermeifter: 


a j 
Wohnhaft na: sa, at use des Ben 


SS 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum &% 
zu Oels erlaube ich mir mein auf der Albrechts 15 
x frage No. 29, der Poſt enden neu hs 
& richtetes 
55 Kurz⸗Waaren⸗ Lager, 
fo wie auch der feinften Spielfachen, 
ganz ergebenſt anzuzeigen. 
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Er Breslau, den 21. November 1837. 3 
5 


Ac 


N nz ei ge. 
Daß in meiner Färberei Wolle, Seide, W 
ſchoͤn, gut und fuͤr die billigſten Preife gefärbt, ſo 
wie auch gedruckt wird, macht hiermit bekannt un 
Pappe die prompteſte Bedienung. 
Gottlob Sachs, 
| Ramslan, im Haufe des des s Hutmacher m- Dilz, No. 274. No. 274 


— — —— 


Montag den 4. December 1837 — 
g wird 

im Saale zum Elyſtum 8 
Sein großes Eonto 


Burunssnuannenuns 


ge 


7 


* 


Auüsſtellung 

von Weihnachtsgeſchenken! 

Einem hohen Adel und hochzuverehrenden 
Publikum beehte ich mich ergebeuft anzuzei; 
gen, daß ich zu bevorſtehendem Weihnachts / f 
feſte eine Ausſtellung arrangiren werde, als 
feine geſchmackvolle Berliner Bonbonnieéren, 
mehrere Sorten Ziehbonbons, neueſter Art. 8 
Aechten Koͤnigsberger und figurirten Mar, 
zipan, feines Hamburger Zuckerwerk, Tra⸗ 4] 
gant- und Wachsarbeit. Auch empfing in If 
Commiſſion aus der Fabrik von Jul. Wolf⸗ L 
ram in Breslau eine Auswahl von Atrap⸗ IF 
pen zu ſcherzhaften Geſchenken, und verkaufe 2 
9 diefelben zu Fabrikprelſen. Um gütigen Ber 
J ſuch bittet ergebenſt REN 
i E. Banco, Conditor in Oels. 


4 Lehrlingsgeſuch. 15 N 
Ein jun enſch von ordentlichen, rechtſchaffe⸗ 
0 40 Cie. N inſofern einigermaaßen bemit 


Fr feyn muß, um das ubliche Lehrgeld erlegen zu 


koͤnnen, kann kuͤnftiges Neujahr bei einem wiellgen; 
Wo? ſagt die Expedi⸗ 


— . nun) 


Baͤcker in die Lehre treten. 
(don dieſes Blattes. a 


— — — — 


Se 


ul Wu — — — — —— — —— — 
Etabliſſement! N 
{ Unterzeichneter beehrt ſich hierdurch den hohen 
„Herrſchaften und einem verehrungswürdigen Publ“ 
kum ſein Etabliſſement hierorts als Sattler und 
Deuten ganz ergebenſt anzuzeigen. Indem 
er die groͤßtmoͤglichſte Puͤnktlichkeit und Sauberkeit 
bei Ausführung aller in dieſe Fächer: gehörenden Ars 
beiten verſpricht, haͤlt er ſich zugleich verſichert, durch 
die ſtrengſte Reelletaͤt, fo wie durch zeitgemäße billige 
I preiſe ſich das allgemeine Vertrauen und die Zufrie⸗ 
denheit hieſiger Stadt und Umgegend zu erwerben. 
N Oels, den 1. December 1837. | 


Friedrich Wolff, 
wohnhaft Loutſenſtraße No. 252. 


— — —— — — 


— , 


————— 
— 
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— — nnnnan 
i Zum Verkauf a 
ſteht ein ſogenanntes Krippel, welches noch gut 
erhalten und fuͤr einen billigen Preis zu haben iſt. 

(Das Naͤhere ertheilt die Expedition d. Bl. 
— — — — — —— — n 
Weihnachts- und Neujahrs- 
By wünsche 
für Kinder an ihre Eltern, ganz 
beſtes Kanzeleipapier 7 eee 
nigen (im Buche bedeutend billiger) bei dem Unterzeich⸗ 
neten unter folgenden Titeln zu haben: 
1) Chriſtnachtfeier. Den geliebten Eltern, als 
ein Zeichen kindlicher Dankbarkeit dargebracht. 
2) Weihnachtsempfindungen. Ein Opfer der Liebe 
und Dankbarkeit, den theuren Eltern gewidmet. 
3) Neujahrsgruß, den verehrten Eltern dankbar 
geweiht von Ihrem Sie liebenden Kinde. 
4) Der kleine Neujahrsgratulant an ſeine gelieb- 
ten Eltern. | 
Außer den genannten find auch noch Mi 
den Jahren 1831 — 34, das Stuͤck zu 2 Pf. 1 
Oels, den 1. Dec. 1837. 


A. Ludwig. 


Auctions Anzeige. 


In termino den 4. 


December 1837, Vormittags um 9 Uhr, ſollen mehrere zu diverſen Nach 


laßmaſſen gehoͤrige Effecten oͤffentlich gegen gleich baare Bezahlung an den Meiſtbietenden verſteigert 
werden. Kaufluſtige werden daher hiermit vorgeladen, in dieſem Termine auf dem hieſigen Herzog⸗ 
lichen Schloſſe in unſerm Auctions Lokale ſich einzufinden. 8 


Oels, den 27. November 1837. 


Die Herzogliche Auetions-⸗Commiſſton. 


Die ſtatiſtiſchen N 


Für die Löblichen Dorfgerichte! 


Tabellen find Sonnabend den 9. Decbr. in der Hofbuchdruckerei zu Oels zu haben. 


Aus Trebnitz. 


Aus meinem Leben. 
Keine Er dichtung, fondern Wahrheit. 
Vom Bibliothekar Preyler zu Trebnitz. 


— 


FCortſetzung.)) 

Nun denke man ſich meine werthe Perſon, die in 
ihrem groͤßten Staate, behangen mit den ſchon früher 
erwahnten Geſchenken des Majors, zu Roſſe ſaß! Auch 
hatte ich nicht ermangelt, mir einen großen Ring, deſ⸗ 
fen Steine freilich nur das Boͤhmerland als ihr Vater⸗ 
hm erkennen ließen, ins wunderſchoͤne Tuͤchlein einzu⸗ 
knüpfen, was damals Mode war. Ferner ſchmuͤckten 


mich ein ſchoͤner dreieckiger Hut mit einer Stahlagraffe 


geziert; eine ſtählerne, blitzblanke Uhrkette, lang am Ho⸗ 
ſengurte herunterhaͤngend, auf dieſem abgemagerten und 
Yabgelebten Gaule und auf der ſcheckigen Pudeldecke fir, 


— — 


zend. Der Hundeſchwanz an der Schabracke wedelte 
als lebe fein entjeelter Herr noch. So kam ich die lange 
Gaſſe herumgeritten und bog die hohe Straße ein. — 


Zbwei mir begegnende bekannte Buͤrger ſpotteten meiner, 


indem ſie mich einen Apoſtelreiter nannten. Da ſah ich 
von Weitem, etwa zehn Haͤuſer entfernt, den Herrn 
Major an ſeiner Hausthuͤr im Schlafrock und mit der 
fangen Pfeife ſtehen. Natürlich griff ich Thon von fern 
nach meinem mit Stahl bekettelten 1 und bot 
einen unterthaͤnigen guten Morgen. Der Major lachte 
nicht, ſondern ſagte ernſt: „Ei, ei, lieber Friedrich, wie 


“find Sie denn zu dieſem Sancho Panſa Pferde gekom⸗ 


men, was ich laͤngſt fuͤr todt und von den Raben ge⸗ 
freſſen geglaubt habe? Wo wollen Sie denn hinreiten?“ 

Mein Herr ſchickt mich nach Sorau, um aus der 
dortigen Apotheke einige Wurzeln zu holen, die uns ab⸗ 


egangen ſind. 
- 25 nr (Fortſetzung folgt.) 


I — 


